
BUCHBESPRECHUNGEN

(Günter Wieske/Heinrich Löwen (He.) Sie folgten Jesus ach. Lebensbil-
der, dıe Mut machen. PLUS-Verlag mbH., ornheım/bonn 999

cht Autoren zeichnen auf knapp 100 Seılıten die mutigen und in ihrem
grenzenlosen Vertrauen auf es Führung vorbildhaften Spuren in den
Lebenswegen VOINl NECUN taufgesinnten Männern ach Der ogen wırd in
einem Zeıitraum VOoN 500 Jahren Kirchengeschichte VO  —; den täuferischen
Gründervätern elilxX Mantz, Balthasar Hubmaıiter und Menno Sımons über
den englıschen Baptıstenprediger John Bunyan den Gründern der deut-
schen Baptıstenbewegung, Johann Gerhard Oncken und Julius Köbner hın

den rede- und schreibgewandten Missıonaren und Evangelısten Charles
Hadden purgeon, assıl1) Pawlow und SCHIEeBDBIIIC 1V Graham DC-
schlagen. Das bıs hın z Martyrıum standhafte Auftreten dieser rısten
wiırd auch in der gesellschaftlıchen und kırchlichen Verflechtung arge-
stellt

Der in Untertitel und Eınleitung des Buches formulıerten Absıcht der
Autoren, „richtungweıisende” cNrıstlıiıche Vorbilder ZUuT „Stärkung” des
auDens und „Ermutigung“ der Gemeinde-Zeıtgenossen vorzustellen, ent-
spricht der erzählende, Je ach Verfasser teilweıse erbaulıche, bisweilen
auch apologetische Stil der Ausführungen. Die In den Kapitelüberschriften
stichpunktartıgen Angaben Lebensdaten und Lebenswegen der geistlı-
chen ater erleichtern eıne Schnelle Eınordnung und machen auf
die folgenden Ausführungen. Dieses Taschenbuch 1st insgesamt recht in-
formatıv, eignet sıch gul Zu instieg in die vielschichtige Geschichte des
Täufertums und regt ZzZu Weıterstudium nsofern waren weıterführen-
de Literaturhinweise hılfreich

Ulrıke Schuler

Hans-Jürgen Goertz, konrad Grebel ritıker des irommen Scheins
8—1 ıne J1o0graphische Skizze, Hamburg 1998, 16 /

Wenn sıch einer der führenden Täuferforscher im deutschsprachigen Kaum
im Jubiläumsjahr 998®% erneu mıt dem Lebenswerk Konrad Grebels Aaus-

eiınandersetzt, ann ann InNnan sıch aruber freuen und darf gespannt auf
den Erkenntnisgewıinn se1In. Hans-Jürgen o€ legt mıiıt se1ıner bıogra-
phıschen Skızze eın für historische Laıen gut verständlıiches Buch VOT, das
durch seine lebendige Sprache ZUM Durchlesen rmuntert Der beschau-
16 Eınband und die Kürze der Darstellung (167 Seıten) verraten eıne
breıte (freı-)kırchliche Leserschaft als den eigentlichen Adressatenkreıs.
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Dem Verfasser geht 6S nıcht eine eue wıissenschaftliche Annäherung
den Lebensweg Grebels, vielmehr faßt in dieser Kurzbiographie zahl-

reiche Ergebnisse früherer Forschungen Ziel des RBuches
cheınt se1ın, eıner wissenschaftlich nıcht vorgebildeten Leseöffentlich-
keıt eın ganz bestimmtes Lebensbild des Täufe  rers Konrad Grebel ein-
zuprägen.

Gerade dieses pädagogische Interesse äßt kritisch danach fragen, wel-
ches Bıld hıer skızzıert wiırd. Das Motto, dem die Ausführungen ste-
hen, ist bereıts im Vorwort eutlic erkennbar. Dort wiırd in wenıgen SÄät-
Zen das en Grebels dem Motiv des „Scheıiterns“ ZUSaAMMOCNSC-
faßt „Das Wäar das kurze en eines unangepalßten, eigenwillig-radikalen
Menschen. Unvorstellbar, Wäas AUusSs einem olchen en werden annn  66
S 8) Bereıits ın der Hınführung ın dıe radıkale Revıisıon der urc dıe
mennoniıtische Forschung generilerten sogenannten „normatıven““ Charak-
terısıerung des frühen Täufertums d} dıe Grebel seinerzeıt als heldenhaf-
ten Vorkämpfer eiıner freikırchlichen Vision betrachtete Und tatsächlich
cheınt ach der Lektüre dieser bıographischen Skızze dıe Wiırkungsge-
schichte Grebels und anderer früher Täufergestalten für die täuferische
Freikiırchengeschichte ratseihnaiter als Z  9 wWwenn nıcht gar als eıne Ironıe
der Geschichte

Wıe in der Einleitung argelegt, sucht 0€ beı Grebel keıine bıogra-
phisch-leitmotivische „Vısıon“, sondern betont wiederholt das ragmenta-
rische und Unabgeschlossene dieses Lebens, besonders iIm 1C auf des-
SsSChH relıg1öse Überzeugungen. Der konkrete Lebenslauf des en Täufers
scheint nach dieser Darstellung und in efontem Gegensatz ZUr früheren
Forschung 1e]1 eher rezeptiv und sıtuativ gebunden se1ın, als von konse-

und gradlınıgz verfolgten theologischen Überzeugungen geprägt
Grebe]l entscheıide sıch ın den verschiedenen Auseinandersetzungen mıiıt
kırchlichen und weltliıchen Obrigkeıten sıtuationsabhängig und wıder-
sprüchlich. amı verbindet der uftfor eıne ez1ıdie theologische Interpre-
tatıon, wonach Grebel Je nach Lage der inge mal eine „volkskırchlı-
che“ und ann eiıne „freikırchliche“ Ekklesiologie favorisıert habe' Wenn
Ihnhan einerseıts vehement den fragmentarıschen und insgesamt unabge-
schlossenen Charakter des Lebens Konrad Grebels SOWIeEe die Inkonsistenz
seiıner theologiıschen Konzeption hervorhebt, ann ist INan über dıe Sıcher-
heit des Bıographen un(t, der 1er ekklesiologische Entwürfe WIeEe

Die begriffliche Unterscheidung VON „Volkskirche“ und „Freikirche“ 1Im Jahrhun-
dert ist anachronistisch und sollte in einer historischen Darstellung 11UT mıt äußerster
Behutsamkeit verwendet werden!
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„Volkskirche“ und „Freikiırche“ sıch ablösen sıeht Der sozialhıstorischen
Forschung, deren Protagonist O€ Ist, ist 6S bısher nıcht gelungen,
ihre Hypothese eines gravierenden Umbruchs in den ekklesiologıischen
Vorstellungen der frühen Schweizer Täufer anhand der Quellen plausıbel

machen der gar nachzuweiısen. Dem fragenden Forscher stünde INan-
cher KonjJunktiv besser Die methodologischen Prämissen dieser iıch-
tung der einstmals „„NCUCTCN Täuferforschung“ können hiıer NUur angedeutet
werden und sınd anderer Stelle ausführlicher hinterfragen.

7ur Darstellungsweise: Das Buch gliedert sıch übersichtlıch neben
einem Vor- und Nachwort, einer Einleitung Ssowle eiıner eigefügten Aus-
wahlbıblıographie in 1er der biographischen hronologıe olgende Kapı-
tel und einem fünften Kapıtel, das eiıne resümiılerende Deutung präsentiert.

Das elterliche ılıeu, VOT allem aber das Studentenleben Grebels wiırd
unter der Überschrift „Lob und Leı1id“‘ ausführlich geschildert. Dadurch OI-
hält der Leser einen u inDIi1c in das sozlale Miılıeu Grebels SsSOoOwIle in
dıe Möglıichkeiten eiıner bürgerlichen Sozialısation in der beginnenden r_

formatorischen ewegung Zürichs Schade allerdings, da/} Grebels Ausbiıl-
dung lediglich unte: dem Aspekt des Versagens und des wenig erfolgre1-
chen Verlaufs seiner Studien hervortritt, dıe CI schlıeBDblic hne Abschluß
abbrach Für die frühe Reformations- und Täuferbewegung in Zürich e_
wiesen sıch nämlıch gerade Grebels (hER e das Studium erworbenen viel-
ältıgen Kontakte führenden Humanıisten als überaus wichtig Die ENSC
Vernetzung mıt den humanıstischen ele  en ber ıhre kommunikatıven
Foren, die sogenannten „Sodalıtäten“‘, sollte in der Erforschung des frühen
Täufertums stärker ın den Bliıck werden.

Die ım zweıten Kapıtel dargestellten antıklerikalen Agıtationen in Zü-
rich lassen eın anschaulıches ıld der frühen reformatorischen ewegun:
entstehen Besonders begrüßen ist, daß€ die Person Zwinglıs in
nachvollziehbarer Weise eiınem SaNzZcCnh Kreıs reformerıscher ra zuord-
net „Dıie reformatorische en! wurde nıcht VOonNn Zwinglı vorweggenOmM-
INeN und von seinen nhängern nachvollzogen, neın, sie ereignete sıch im
gemeınsamen Wiıderspruch den altgläubigen erus und in KOom:-
muniıkatıon mıt Freunden und Anhängern. Sıe Wäalr eın Gemeinschaftser-
lebniıs.“ (S 42) Die ausführliche Schilderung des ortgangs der Zürcher
Reformation einschließlic des Zürcher Umlands ist ann stark Von den

Ich habe die Problematik dieses satzes iın meıiner 998 als Habilıtationsschrift ın He!l-
delberg eingereichten Studie über das frühe Täufertum in der Schwe17z ausführlıiıch dar-
gelegt („Eifriger als Zwinglı Dıiıe Frühe Täuferbewegung in der Schweiz. ıne Re-
Visiıon des revisionistischen Täuferbildes).
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Thesen der „.Gemeıindereformatıion““ efifer i1cKles geprägt Die hohe Be-
deutung der reformatorischen Bıbelkreise für das TU Täufertum wırd

VOoN Gioertz e1 wenig eacnte und darauf reduzıiert, Ss1e
Solıdarısıerung Von stadt- und landzürcher Reformation beıtrugen Da-
urc erscheinen die späteren Täufer Nnıc als ruppe, sondern stärker als
indıvıidualıstische „Einzelkämpfer‘‘, deren innerer Zusammenhalt, WwIe er

beı der Deutung des Müntzerbriefes zutage trıtt, dem Leser Nn1ıc transpa-
rent wird. In der ganzch Darstellung wiırd das kohäsıve Element der adı-
alen und ihre Organisationsform N1IC rec eutlic Die Solidarıtät ZUT

landzürcher ewegung scheımnt für den Leser das einz1ige sozlale FElement
des Zusammenhalts se1In.

Dıe sozialhistorische Forschung wurde in den VETSANSCHCH Jahrzehnten
nıcht müde, dıe Bedeutung des „Zehntstreıits“‘ für die reformatorische Be-
WECRUNG herauszustellen. ine eingehende Untersuchung Zehntproble-
matık im 1C auf dıe späteren Täufer steht allerdings och aAus So äßt
sıch eiıne vermeıntlıch „führende Rolle“ der Zehntverweigerer Sımon
Stumpf bzw Wılhelm Reublın, dıe (Gjoertz im 1C auf eın Petitions-
schreiben VoN sechs Landgemeıinden konstatıiert, anhand der Quellen
schwerliıch belegen. Von besonderem Reiz ist dagegen dıe Interpretation
der sogenannten „zweıten Dısputation“, dıe, wl1ie oertz urecht heraus-
stellt, den eigentlichen TUC wiınglıs miıt seınen radıkalen Gefolgsleuten
markiert. Dıiıe Kontroverse führt Goertz nıcht auf eın dıfferierendes Schrift-
verständnıs, sondern auf das unterschiedliche polıtısche Erfahrungsmilıeu
zurück. Die Irennung Grebels und seiner Gefolgsleute Von Zwinglı War
demnach im Grunde keineswegs dıe olge theologiıscher Dıskrepanzen,
sondern entwiıckelte sıch aQUus der Solıdarıtät mıt der polıtıschen Reforma-
tion auf dem Lande War Grebe]l in früheren revisiıonistischen Untersu-
chungen im Gegensatz Reublın, Brötl: und Stumpf och als ertreter
der stadtzürcher Radıkalen herausgestellt worden, erscheıint in der
Darstellung des Verfassers immerhın seiner bıldungsbürgerlichen
Sozlialisation! als Vorkämpfer der landzürcher Gemeindereformation.

Während (Goertz den Einfluß Thomas Müntzers, dem VOoONn seiner Se1-
te zahlreiche Veröffentlichungen vorliegen, auf dıe Radıkalen besonders
hervorhebt, vernachlässıigt die wesentlıch bedeutendere Wırkung
der Schriften Karlstadts auf dıe Lehrentwicklung des frühen autifertums
In seiner Interpretation des Müntzerbriefes erhält dıe wliedernoite eto-
NUung, daß 6S sıch hıerbel in keıiner Weise eıne „freikırchliche“ bzw
paratistische Konzeption handelt, nahezu den arakter eines Credos lle
theologischen OpOl1, die einen separatıstiıschen Tenor in den ekklesi0ologi-
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schen Ausführungen nahelegen, werden VO  —_ (Gioertz konsequent übergan-
SCH der uminterpretiert. Dies gılt VOT em für dıe Bedeutung der Kır-
chenzucht

Im vierten Kapıtel wiırd dıie Entwicklung bıs hın ersten Gläubigen-
taufe kenntnisreich beschrieben und farbıg geschildert. Leıder bietet
€ keıine einleuchtende egründung, 1Im Januar 525 über-
aup ZUTr ersten Gläubigentaufe in Zürich kommt och verwunderlıicher
ist, da dıe Ereignisse in ollıkon, der ersten Täufergemeinde, VonN iıhm
fast völlıg übergangen werden. Goertz hält lediglich beiläufig, daß die ent-
stehenden Gemeinden sıch NıcC als alternatıve separatıstische Geme1inden
verstanden. Den Beweıls für dieses weıtreichende eıl, das der ese
eiınes zweıphasıgen Täufertums VOT und ach dem Bauernkrieg entspricht,
bleibt 1er jedoch schuldıg. Sehr reir wırd dagegen die Verknüpfung
vom Täufertum mıt den Bauernunruhen beschrieben Dementsprechend
profilert Grebel als polıtıschen Aufrührer im Grüninger Amt, obwohl
die Quellen ber seın dortiges ırken wenig Gesıichertes ergeben und

auch keıne weiıteren Zeugnisse ber eıne theologische Neuorientie-
rung Grebels ın Fragen der Ekklesiologıe vorliegen. (07%) sıeht Grebel,
antz, Reublın und Blaurock, „dıe schon in Zürich Vorkehrungen
getroffen atten, sıch auf eıne abgesonderte, leiıdensbereıte Sonderkirche
einzustellen‘“‘, in der Gunst der Stunde 525 1im Sınne eıner volkskirchlqi-
chen  c Reformation streıten. Das ist eıne kühne Hypothese, dıe wahrlıch
nlaß ZUTr kontroversen Diskussion bietet

Im en Kapıtel schließt sıch eiıne bereıts die gesamte Darstellung
durchziehende „Deutung“” VvVon en und Werk Konrad Grebels Für
€ Wäar Nıc der Gründer des Schweizer Täufertums, 61 hat den
Täufern keıne bleibenden een hınterlassen, Wäar weder eın origineller
theologischer Kopf och Seelsorger. Dafür attestiert ıhm 0€ Hartnäk-
kıgkeıit, eidenschaftlıchen Einsatz für dıe anrhner und dıie Befähigung
eines krıtischen g1  ors Grebels reformatorische Leitgedanken faßt der
uftor in sıeben Unterpunkten in dieser Zusammenstellung fiın-
den sıch überraschenderweise NUun doch klassısche theologısche Topoı wıe
ekehrung, Heılıgung, Priestertum er Gläubigen, Schriftprinzıp, Kır-
chenzucht, Glaubenspraxıs, kirchliche Ordnungen, Irennung VoNn Kirche
und Staat, dıe aber eltsam artıfızıe ll erscheinen, da S1e in der vorausgehen-
den hıstorıschen Bestandsaufnahme nıcht entwiıckelt wurden. Das „antikle-
rikal konzıpierte Gedankengebäude“, das dem staunendem Leser Nun zum
Schluß VoTrT ugen steht, wırd Jedoch von 0€ selbst wlieder durch den
Hınweis auf bleibende Wiıdersprüche und den provisorischen Charakter
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der Lehrentwicklung im frühen auiertum eingeholt. Diıe biographische
1Zze endet mıt eıner nachdenkenswerten Aaudatıo auf eine „Theologıe
des Provisorischen.“

Abgesehen VOon den Schlußgedanken treten in dieser Kurzbiographie
theologische otıve und Glaubensüberzeugungen völlıg ın den Hınter-
ogrund Der gewiıchtigsten ese des Buches, wonach die unterschiedlichen
theologischen Posıtionen winglıs und Grebels siıch daraus ergaben, daß
der eıne „Im Rahmen städtischer Ordnun  66 dachte bzw andelte, während
der andere für kommunale Selbstbestimmung agıerte, greift urz. Die-
SC  3 Reduktionsmus ist methodologiısch und erkenntnistheoretisch W1-
dersprechen. Im 16 auf dıe Täuferforschung gılt relıg1öse Eınsichten,
die urc dıe Beschäftigung mıt der und dem christlıchen Glauben

werden, neben den sozıalen Bedingungen eiınes Menschen-
lebens als gleichrangige Triebfedern menschlıichen andelns würdigen.

Andrea Strübind

Helga Hiller, ÖOkumene der Frauen. Anfänge un Tu Geschichte der
Weltgebetstagsbewegung in den USA, weltweit und In Deutschland
Miıt vielen Quellen. Deutsches Weltgebetstagskomitee 1999, 455

Das spannende Buch glıedert sıch nach eiıner Eınleitung Hre dıe Autorın,
die in Amerıka und Europa viele Quellen erschlossen hat, in re1l große
Abschnitte. unachns ırd dıe Vorgeschichte und Geschichte des eltge-
betstags in den USA Von 800 bıs 950 dargestellt. (S 25-106) Daran
schlıe sıch das Hauptkapıtel „Von methodistischen Anfängen bıs ZUT
ökumenischen Feıier in West und Ost®® und beschreıbt dıe Geschichte
des Weltgebetstags der Frauen in Deutschlan vVvon 927 bis 960 S 106-
205) Schließlich folgen 162 Quellentexte, die geschickt ausgewählt sınd.
Sıe werden gewiß die weiıtere Erforschung aNrcscnh und vielleicht helfen,
frühe Zeıtzeugen befragen Der orößere Teıl dieser JTexte sınd Überset-
ZUungen AUSs Amerıka mıt nıcht wenıgen Beziehungen den methodisti-
schen Kırchen und baptıstıschen Bünden, dıe manchmal Ur dem Kenner
der amerıkanıschen Szene als solche erkennbar siınd. en den Veröffent-
lıchungen dQus andeskirchlichen Archıven in eutfschlan: sınd auch exte
dus dem errnnuter Archıv und besonders AUs verschıiedenen Zeıtschriften
der methodistischen Kırche zZusammengetragen. Am Schluß des Buches ist
neben einem Quellenverzeichnis VOT allem eine Übersicht mıt den aten,
Themen., Autorinnen und Herkunftsländer der Weltgebetstagsordnung vVvVon
920 bis ZUm Jahre 2002 (deutsch und engliısch) VoN Interesse.
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